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Abb. 1: DE EENDRAGT. Modell eines niederländischen Ostindienfahrers, Niederlande, 2. Hälfte 18. Jh., verschiedene Hölzer, geschnitzt, gedrechselt, bemalt, textile Schnüre, HM 
1016 (Foto: Monika Runge).
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DE EENDRAGT
Ein Schiffsmodell aus den Sammlungen des Germanischen Nationalmuseums

BlIckpunkt JulI .  2012 kehrte ein schiffsmodell, das 
sich bis dahin als leihgabe des germanischen national-
museums im altonaer museum in hamburg befand, nach 
nürnberg zurück. mit einer länge über alles von 105 cm 
und einer gesamthöhe (Kiel bis spitze des großmasts) 
von 92,5 cm zählt es zu den exemplaren mittlerer größe 
im „flottenbestand“ des museums. es stellt einen mit 44 
Kanonen bestückten und mit drei masten als Vollschiff geta-
kelten segler dar, der seinem allgemeinen erscheinungs-
bild nach in das 18. Jahrhundert zu datieren ist. er besitzt 
zwei durchgehende decks, ein relativ kurzes Backdeck, ein 
schanzdeck, das bis zum großmast reicht und ihn mit einer 
halbkreisförmigen aussparung umschließt, sowie ein kur-
zes achterdeck. die galion ist gedrungen und mit der pro-
minenten figur eines bekrönten löwen mit goldener mähne 
verziert (abb. 2). an das in zwei fensterreihen gegliederte, 
von üppigem schnitzwerk gerahmte spiegelheck (abb. 3) 
sind zwei relativ niedrige seitentaschen angefügt. Über das 
hackbord ragt ein hoher, unbestückter flaggenmast. 

Abb. 2: Galionsfigur der EENDRAGT: Löwe aus dem niederländischen Wappen 
(Foto: Monika Runge).

an fock- und großmast sind groß-, mars- und Bramra-
hen mit aufgetuchten segeln angeschlagen, der Besanmast 
führt groß- und marsrah und die schräg gestellte rute für 
das lateinersegel. die marsen sind nicht rund, sondern 
mit einer geraden hinteren Kante ausgebildet (abb. 4). der 
Bugspriet mit rahe für die Blinde und flaggstock ist mit 
einem Klüverbaum verlängert. das stehende und laufen-
de gut ist minutiös und umfassend ausgeführt. allerdings 
lässt sich nicht mehr feststellen, ob spätere restauratorische 
maßnahmen an dem im Zweiten Weltkrieg stark beschädig-
ten modell hier für eine Vollständigkeit gesorgt haben, die 
ursprünglich vielleicht gar nicht vorhanden war. dies gilt im 
Übrigen auch für die farbfassung.
Batterie- und großdeck sind mit Kanonen unterschiedlichen 
Kalibers bestückt, wenige kleinere geschütze sind auch auf 
dem schanzdeck aufgestellt. der rumpf ist nicht auf span-
ten gebaut, sondern aus einem massiven holzblock heraus 
gearbeitet und zeigt nur wenige einzelheiten, wenn man von 
der eher spür- als sichtbaren stärkeren dimensionierung der 
Barkhölzer absieht.
auch in vielen anderen details wirkt das schiff relativ grob-
schlächtig und nicht für eine Betrachtung aus der nähe 
geschaffen. so sind nur die außen sichtbaren rohre der 
geschütze wiedergegeben, nicht aber die stücke als ganzes. 
die stückpforten sind eingekerbt bzw. aufgemalt und durch-
dringen nicht die Beplankung (abb. 5). andererseits zeigt 
die takelung einzelheiten, die nicht ganz in den generell 
vereinfachenden duktus der herstellung passen wollen. 

Ostindienfahrt

das gesamte erscheinungsbild lässt auf einen schiffstyp 
schließen, wie er in der zweiten hälfte des 18. Jahrhunderts 
von der niederländischen „Vereenigde oostindische compa-
gnie“ (Voc) als ostindienfahrer eingesetzt wurde. Beispiels-

Abb. 3: Heckspiegel der EENDRAGT (Foto: Monika Runge).
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weise offenbart ein Blick auf den nachbau der vor der eng-
lischen Küste auf grund gelaufenen „amsterdam“ von 1747 
(schifffahrtsmuseum amsterdam), dass wesentliche merk-
male der Konstruktion mit den auf unserem modell ange-
deuteten übereinstimmen. auch die großen Ähnlichkeiten 
mit den fahrzeugen der Voc, die als zeitgenössische model-
le noch greifbar sind, z.B. die „merkurius“ (rijksmuseum 
amsterdam, inv.nr. ng-mc-652) oder die „gerechtigheid“ 
von 1761 (schifffahrtsmuseum amsterdam, inv.nr. s.2397) 
bestätigen diese annahmen. letztere, obschon wesentlich 
größer und detaillierter ausgestaltet, besitzt einen heck-
spiegel, der — gerade im namenszug – viel gemeinsames 
mit unserem exemplar aufweist. dieses nämlich führt 
zusammen mit der Jahreszahl 1756 seinen namen ebenso 
prominent in großen goldfarbenen lettern auf dem spiegel: 
de eendragd.

Eintracht

eintracht im sinne von einigkeit ist ein schlüsselbegriff nie-
derländischen selbstverständnisses. der sallust’sche satz 
„concordia res parvae crescunt“ (durch einigkeit werden 
kleine dinge groß) war motto des staatswappens der Ver-
einigten Provinzen und schon deshalb allgegenwärtig, weil 
er einen großteil der Kurrentmünzen schmückte. eintracht 
und einigkeit wurden als grundlage des Widerstands gegen 
die spanier und des erfolgs im achtzigjährigen Krieg begrif-
fen, als sich die nördlichen Provinzen von der herrschaft 
der habsburger lösen und zu einer souveränen republik 
aufsteigen konnten. 
in der Paraphrase „eendracht maakt macht“ (einigkeit 
macht stark) wurde das motto zum geflügelten Wort und 
erscheint bis heute in allen möglichen Zusammenhängen, 
ob als name einer Windmühle, einer musikkapelle oder 
als leitspruch eines bekannten fußballvereins. auch die 
südlichen niederlande, das heutige Belgien, bedienen sich 
seiner seit der unabhängigkeit in ihrer staatsflagge. Bei-
spielhaft brachte es der Publizist und Volksaufklärer Johann 
hendrick swildens (1745–1809) in seinem populären wie 
patriotischen „Vaderlandsch a-B boek voor de nederland-
sche jeugd“ (amsterdam 1781) auf den Punkt: eintracht, 
dies sei schon den Jüngsten zu vermitteln, sei die vorderste 
tugend und das teuerste Pfand, sie müsse zwischen stadt 
und land jeder Provinz und zwischen allen Provinzen herr-
schen, damit das Vaterland recht gedeihe. es ist daher nicht 
verwunderlich, dass vieles, was als charakteristisch für das 
gemeinwesen betrachtet wurde, den Begriff der eintracht 
im namen trug. so wurden beispielsweise zahlreiche Wind-
mühlen, als herzstücke der Wasserhaltung in den Poldern 
allgegenwärtige und unentbehrliche teile der niederländi-
schen landschaft, auf „eendracht“ getauft.

Vielfalt der Eintracht

ebenso wenig erstaunt, dass auch ein weiteres symbol der 
niederlande so behandelt wurde. erfolg und macht des lan-
des gründeten auf seefahrt und seehandel. schon die see-

geusen waren das rückgrat des Widerstands gegen die spa-
nier, vor allem ist aber das „goldene Zeitalter“ des 17. Jahr- 
hunderts ohne die seefahrt und ihre wirtschaftlichen 
segnungen undenkbar. das schiff, ob Kriegsschiff („oor-
logsschip“) oder handelsfahrer, wurde zum Wahrzeichen für 
aufstieg und Wohlstand der sieben Provinzen. die handels-
kompagnien, allen voran die Voc, unterhielten große flot-
ten, deren routen gleichsam die lebensadern der niederlän-
dischen Volkswirtschaft bildeten. „eendracht“ (auch in den 
schreibweisen „eendragt“ oder „eendraght“), manchmal 
auch latinisiert „concordia“, war keine seltene Bezeichnung 
für diese schiffe. allein im register der Voc sind 15 fleu-
ten, Jachten oder spiegelretourschiffe dieses namens ver-
zeichnet. Zu ihnen zählten die „eendracht“, die 1616 unter 
dem Kommando von dirk hartog (1580–1621) als erstes 
europäisches schiff die Westküste australiens erreichte – 
der Kontinent war bis 1644 als „eendrachtsland“ bekannt –  
oder seine namensschwester, auf der Willem cornelisz 
schouten (um 1580–1625) und Jacob le maire (1585–1616) 
Kap hoorn entdeckten, und die im Verlaufe dieser reise von 
der mächtigen Voc konfisziert wurde.
auch in den flottenlisten der fünf admiralitäten, die für die 
niederländische Kriegsmarine verantwortlich waren, taucht 
der name häufig auf – von kleineren Küstenseglern wie 
sie beispielsweise die friesische admiralität in der zweiten 
hälfte des 18. Jahrhunderts fuhr, bis zu den großen “orlog-
schepen”. nicht weniger als zehn so benannte fregatten und 
linienschiffe wurden in den ersten drei englisch-niederlän-
dischen seekriegen 1652 bis 1674 eingesetzt. die bekannte-
sten unter ihnen waren sicher jenes flaggschiff, das 1665 
in der schlacht von lowestoft explodierte und ihre gleich-
namige nachfolgerin, die bis 1689 dienst tat. Beide schif-
fe sind der nachwelt u.a. durch eine reihe von lavierten 
Zeichnungen von Vater und sohn Willem van der Velde (um 

Abb. 4: Fockmars der EENDRAGT (Foto: Monika Runge).
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1611–1689 bzw. 1633–1707) bekannt. die tradition wurde 
auch im 18. Jahrhundert fortgesetzt. so ließ die amsterda-
mer admiralität 1747 ein so benanntes linienschiff dritten 
ranges bauen.

Zu welchem Zweck?

Welche der zahlreichen eintrachten unser modell vorstellen 
könnte, ist unmöglich festzustellen, zumal über seine her-
kunft nichts bekannt ist. die vergleichsweise robuste aus-
führung als Blockmodell mit den überdimensioniert erschei-
nenden Kanonen und den etwas überlängten masten zeigt, 
dass es auf eine gewisse fernwirkung und untersicht hin 
geschaffen wurde und lässt daher an eine Votivgabe denken, 

1881, vereinzelt auch später, erworbenen schiffsmodellen, 
die zur ausstattung des sog. handelsmuseums dienten. 
selbst im breit aufgefächerten sammlungsspektrum des 
museums waren der handel bzw. seine dinglichen hin-
terlassenschaften nur sehr spärlich vertreten. noch 1870 
bezweifelte der erste direktor august von essenwein (1831–
1892), in dessen Konzept die denkmäler des „erwerbs- und 
Verkehrswesen“ durchaus eine rolle spielten, ob die offen-
sichtlichen lücken in diesem Bereich zu schließen wären. 
essenwein wandte sich 1877 in einem Konzeptpapier an den 
„verehrlichen handelsstand deutschlands und Österreichs“, 
in dem er zur unterstützung eines zu gründenden handels-
museums aufrief. dieses sollte formell zwar selbständig, 
aber als nebenzweig dem germanischen nationalmuseum 
untrennbar verbunden sein. tatsächlich gelang es, erhebli-
che geld- und sachmittel einzuwerben, 1879 erfolgte eine 
konstituierende sitzung und 1881 erhielt das handelsmu-
seum auch den segen König ludwigs ii. von Bayern. 1884 
konnte schließlich von einem in einem eigenen schauraum 
etablierten handelsmuseum berichtet werden, das sich 
zu dieser Zeit offenbar großer Beliebtheit beim Publikum 
erfreute.
der sammlungsauftrag wurde sehr umfassend verstan-
den: Währungseinheiten, Kontoreinrichtungen, hilfsmit-
tel des handels wie Waagen und andere messinstrumente, 
geschäftsbücher, gehilfenzeugnisse, Zollpapiere, aktien, 
Wechsel, Warenlisten – um ganz unsystematisch nur ein-
zelne Beispiele zu nennen. auch das Verkehrswesen war in 
essenweins Konzept vertreten: „die Versendung der Waare 
zu lande und zu Wasser. die güterwagen, die schiffe, die 
fuhrleute und schiffer, sowohl in ihrer äußeren erschei-
nung, als in ihrer korporativen organisation, ihren arbeits- 
und Betriebsgewohnheiten“ sollten durch die sammlungen 
angemessen dokumentiert werden.
für die große attraktivität, die dieser abteilung wieder-
holt bescheinigt wurde, waren sicher auch die zahlreichen 
modelle ausschlaggebend: fuhrgespanne, treidelzüge und 
vor allem die segelschiffe, worunter sich auch die „een-
dragt“ befunden haben dürfte.

 Horst rüdel / ralf scHürer

literatur: neuerwerbungen schiffahrt und fischerei. in: 
altonaer museum in hamburg. Jahrbuch 1967. s. 201--215, 
hier s. 213. – Weiterführend zum ostindienhandel: Jaap r. 
Bruijn, femme s. gaastra, ivo schöffer: dutch-asiatic ship-
ping in the 17th and 18th centuries. 3 Bde. den haag 1987. 
– Jürgen g. nagel: abenteuer fernhandel. die ostindien-
kompanien. 2. aufl. darmstadt, mainz 2011. – http://www.
vocsite.nl (umfassende informationsseite zur Voc, ihren 
schiffen und Personal, redigiert von Jaap van overbeek, 
Wageningen [19.5.2016). –Weiterführend zur niederländi-
schen Kriegsmarine: James Bender: dutch Warships in the 
age of sail 1600–1714. design, construction, careers and 
fates. Barnsley 2014. 

wie sie in viele küstennahe Kirchen von Überlebenden aus 
seenot und angehörigen von auf see gebliebenen gestiftet 
wurde. anlässe dazu gab es sicher genug. allein sechs ost-
indienfahrer dieses namens werden in den registern der 
Voc als untergegangen oder vermisst geführt, darunter ein 
spiegelretourschiff, das in ebendem Jahr, das unser modell 
am heck zeigt, vor sri lanka havarierte. seit 1754 war es 
allerdings bereits in „elswoud“ umgetauft (die ursprüng-
liche „elswoud“ hingegen wurde wiederum in „eendracht“ 
umbenannt und fuhr bis 1764, als sie abgewrackt wurde). 
letzten endes kann man jedoch nicht wirklich sagen, ob 
unser modell sich tatsächlich auf ein konkretes Vorbild 
bezieht und zu welchem Zweck es geschaffen wurde. nicht 
immer sind jedoch Beziehungen zwischen modell und gro-
ßem Vorbild nachzuvollziehen. so stammt die oben erwähn-
te „merkurius“ zwar aus dem ostindienhaus in middelburg 
und wurde im 18. Jahrhundert gefertigt, doch ist in den 
listen der Voc für den fraglichen Zeitraum kein solches 
schiff aufgeführt. so bleibt dies auch bei unserer „eendragt“ 
letzten endes ungewiss.

Die „GNM-Flotte“

unklar ist zudem, auf welche Weise und aus welchen moti-
ven heraus das stück durch das germanische nationalmu-
seum angeschafft wurde. mit sehr hoher Wahrscheinlich-
keit gehört es zu den 25 vorwiegend in den Jahren 1879 bis 

Abb. 5: Stückpforten mit Deckel und Kanonenrohren (Foto: Monika Runge) .
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Das Modell eines murus gallicus aus dem 
19. Jahrhundert

BlIckpunkt August.  aus anlass des 370. geburts- und 
300. todestages von gottfried Wilhelm leibniz widmet sich 
das germanische nationalmuseum mit seiner ausstellung 
„historische modelle – Kunstwerke, medien, Visionen“ 
vom 30. Juni 2016 bis 5. februar 2017 dem themenbereich 
der modelle, die leibniz als wirkungsvolle mittel der ana-
lytischen Veranschaulichung, des spielerischen lernens – 
zur förderung der „leichtigkeit des denkens“ – erachtete. 
Begleitend zur ausstellung will dieser „Blickpunkt“ auf ein 
weiteres modell aufmerksam machen.

archäologie ist eine Wissenschaft, deren erkenntnisse ganz 
wesentlich in den landschaften und in den siedlungsräu-
men der untersuchten vorgeschichtlichen Bevölkerungs-
gruppen gewonnen werden können. Wichtige artefakte 
sind nicht nur die kleinen gegenstände, die ins museum 
gelangen, sondern gerade die großen, zum teil noch heu-
te obertägig sichtbaren Bauten. sie zeugen vom leben in 
gehöften, dörfern und frühen städten. sie sind auch Bele-
ge für religiös bestimmte Jenseitsvorstellungen und Bestat-
tungssitten. um die kulturgeschichtliche entwicklung zu 

Abb. 1: Modell eines „murus gallicus“ (einer keltischen Burgwallbefestigung), wohl vor 1900, Inv. Vb 8963 (Foto: Monika Runge).
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an geländemodellen vom hesselberg und vom Bullenhei-
mer Berg.

Die Bauweise

Wichtiges konstruktives merkmal eines murus gallicus ist 
jedoch die sorgsam aus Bruchsteinen gefügte trockenmau-
er, in der nur die Köpfe der Querbalken zu erkennen sind. 
ob die Balken rund belassen oder quadratisch bis rechtek-
kig zugerichtet waren, lässt sich bei der meist schlechten 
Befundsituation kaum sicher feststellen. Weiteres merkmal 
ist die Verbindung der Balken des rahmenwerks im inne-
ren mit langen eisennägeln, eine technik, die erst in der 
eisenzeit möglich wurde.3

das gezeigte modell entspricht nicht exakt der heutigen 
Vorstellung vom aussehen eines solchen Walles. der cha-
rakter einer richtigen mauer wird nicht deutlich genug. das 
modell befand sich nach dem 2. Weltkrieg nicht mehr in der 
dauerausstellung. in die 2006 eröffnete Präsentation wurde 
es, auch aus Platzgründen, nicht integriert. 
in der Publikation zur dauerausstellung zeigen wir eine 
Zeichnung nach einem Befund, wie er am Wall des oppi-
dums von manching, lkr. ingolstadt, festgestellt wurde.4 

erklären und zu veranschaulichen, greifen museen vielfach 
auf modelle zurück.

als hinführung zu weiteren Beispielen, die sie in der 
genannten Jubiläumsausstellung und in der schausamm-
lung zur Vor- und frühgeschichte finden, zeigen wir ein 
modell, das, wie seine Bauweise und die verwendeten mate-
rialien – nicht zuletzt das mundgeblasene glas der Vitri-
nenhaube – erkennen lassen, bereits vor 1900 entstanden 
ist. es visualisiert einen von Julius caesar (100–44 v. chr.) 
in seinen commentarii de bello gallico (Berichte über den 
gallischen Krieg, 58–51/50 v. chr.) beschriebenen murus 
gallicus (lat. für gallische mauer).1 dabei handelt es sich 
um eine Befestigungsmauer, wie sie von den Kelten der 
latènezeit (500–um chr. geb.) zur Befestigung ihrer von 
den römern oppida (einz. oppidum) genannten stadtartigen 
siedlungen in den letzten beiden Jahrhunderten vor der Zei-
tenwende errichtet wurde.2

Ähnliche anlagen aus holz, steinen und erde gab es bereits 
in der späten Bronzezeit mit den Befestigungen der urnen-
felderzeitlichen höhensiedlungen. in der schausammlung 
zeigen wir den Verlauf solcher heute noch sichtbaren Wälle 

1 caesar, de bello gallico Vii, 23
2 caesar, de bello gallico i, 23
 3 Peter litwan: caesars Beschreibung des murus gallicus (gall. 7, 23) und die eisennägel. in: museum helveticum 68, 2011, s. 148–153.
 4 tobias springer: Vorgeschichte. archäologische funde von der altsteinzeit bis zu den Kelten im germanischen nationalmuseum. nürnberg 2015, s. 199.

Abb. 2: Modell eines „murus gallicus“, wohl vor 1900, Inv. Vb 8963, Seitenansicht (Foto: Monika Runge).
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der dort errichtete murus gallicus war schadhaft geworden. 
die front drohte nach außen zu stürzen. um dies zu ver-
hindern, errichtete man als Vorblendung eine sogenannte 
Pfostenschlitzmauer,5 wie sie, mit denselben materialien 
gestaltet, in der ausstellung „historische modelle“ als 
„modell einer keltischen Burgwallbefestigung 800–500 v. 
chr.“ gezeigt wird.6 Wie dieses könnte auch das murus gal-
licus-modell auf anregung des forschers christian mehlis 
(1850–1933) aus Bad dürkheim und nach dessen ergeb-
nissen zu vorgeschichtlichen Wällen gebaut worden sein. 
mehlis untersuchte 1874/75 zunächst die heidenmauer 
genannte anlage nordwestlich über Bad dürkheim7 und die 
Wälle auf dem donnersberg, donnersbergkreis, rheinland-
Pfalz, durch grabungen.8 später befasste er sich auch mit 
der houbirg bei happurg9 und hatte Kontakte zum germa-
nischen nationalmuseum.

die steine neben der rekonstruktion zeigen den heutigen 
Zustand der nur noch als Wall erkennbaren anlage. Wie der 
Wehrgang solcher Verteidigungsmauern aussah, können 
wir nur vermuten. 

Die Städte der Kelten

eine Wandkarte in der schausammlung zeigt die Verbrei-
tung der oppida.10 manching dürfte dabei wohl schon eine 
der östlichsten städte gewesen sein, die, zumindest in einer 
ersten Phase, mit einem murus gallicus befestigt war. 

in dem nur ca. 40 km entfernten oppidum alkimoennis11 
auf dem michelsberg bei Kelheim im Zwickel zwischen alt-
mühl und donau war die außenfront des Walles als Pfos-
tenschlitzmauer ausgeführt.12 dies konnte man auch bei 
ausgrabungen 1971, dort wo der von der donau kommen-
de Wall vom hang über das ebene tal bis zur altmühl wei-
tergeführt ist, sehen.13 der name dieses oppidums ist uns 
durch das Koordinatenwerk des griechischen geografen 

Klaúdios Ptolemaíos, lat. claudius Ptolomaeus (um 100–
nach 160 n. chr.) und durch strabon (63 v.–23 n. chr.) nach 
älteren Quellen überliefert. der name altmühl dürfte durch 
eine Verballhornung des nicht mehr verstandenen kelti-
schen namens des flusses und der nach damaliger Vor-
stellung in ihm lebenden flussgöttin alkmona, entstanden 
sein, nach der das oppidum benannt war. Von manching 
kennen wir hingegen nur den römischen namen vallatum 
(das umwallte), da die römer, als sie bei ihrem alpenfeld-
zug 15. v. chr. bis nach manching vordrangen, dort keine 
stadt mehr vorfanden, sondern nur noch eine große, von 
einem Wall umgebene fläche.
die keltischen städte entstanden wohl als reflex der erfah-
rungen aus den keltischen Wanderungen. im Zuge dieser 
migration eroberten die Kelten 387 v. chr. rom, plünderten 
279 v. chr. delphi, überwanden 278 v. chr. die in der anti-
ke »hellespont« und heute »dardanellen« genannte meeren-
ge und errichteten das galaterreich in der heutigen türkei. 
danach setzte ein rückstrom in die nur noch dünn besie-
delten herkunftsgebiete ein, wo man begann die oppida zu 
errichten.
das ende der keltischen städte liegt, nach der datierung 
der in ihnen entdeckten funde, in der mitte des ersten vor-
christlichen Jahrhunderts. Vermutlich durch den von ger-
manen aus dem norden auf die keltischen städte ausgeüb-
ten druck sah sich die Bevölkerung von Böhmen bis an den 
rhein gezwungen, die nur schwer zu verteidigenden oppida 
aufzugeben und nach gallien auszuweichen. dieses ereig-
nis beschreibt caesar in seinen „commentarii de bello gal-
lico“ als Wanderung der helvetier, die er 58 v. chr. zurück-
drängen konnte. er erwähnt darin, dass auch Krieger der 
Boi, des in Boiohaemum (Böhmen) siedelnden stammes, am 
Zug der helvetier beteiligt waren.

 tobias springer

 5 ferdinand maier: ergebnisse der ausgrabung 1984–1987 in manching (die ausgrabung in manching 15). stuttgart 1992, s. 340–356. 
 6  tobias springer: modell einer keltischen Burgwallbefestigung 800 – 500 v. chr. in: historische modelle – Kunstwerke, medien, Visionen, ausst.Kat. germanisches nationalmuseum, 

nürnberg. nürnberg 2016, Kat. 19.
 7  christian mehlis: die ringmauer bei dürkheim und ihre umgebung (studien zur ältesten geschichte der rheinlande, 2. abteilung). leipzig 1876. – ders.: Zur ringmauerfrage, iii. Zur 

dürkheimer ringmauer (studien zur ältesten geschichte der rheinlande). 10. abteilung. leipzig 1888, s. 28–31. – helmut Bernhard, thomas Kreckel, gertrud lenz-Bernhard unter 
mitarbeit von Johannes Preuß: das frühkeltische machtzentrum von Bad dürkheim. in: dirk Krausse (hrsg.) unter mitarbeit von denise Beilharz: „fürstensitze“ und Zentralort der 
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BlIckpunkt septemBer.  im depot einer sammlung 
befinden sich, so würde man denken, nur gegenstän-
de, mit denen sich die sammlung auch inhaltlich befasst. 
im Bestand der Vor- und frühgeschichte wären demnach 
fundstücke aus vorgeschichtlichen epochen und allenfalls 
modelle prähistorischer siedlungen, Wälle oder grabanla-
gen zu erwarten. dennoch findet sich hier auch das modell 
einer grabung, das nicht so ganz zu den anderen passen 
will, da es die Krypta einer Kirche zeigt (abb. 1).

das modell aus gips, 65 cm lang, 43 cm breit und 14 cm 
hoch, ist in eine Vitrine aus holz eingefügt. der deckel die-
ser holzfassung war in seine vier seitenteile zerfallen, von 
scharnieren und schloss ließen sich nur mehr die Positio-
nen erkennen. auch die von diesem rahmen gehaltene 
glasabdeckung war nicht mehr vorhanden. aus der Verfär-
bung des holzes ließ sich erahnen, dass an der front der 
Vitrine einmal ein schild, vermutlich mit einer erklärung, 
angebracht war. eine inventarnummer war nicht auffind-
bar, sonstige hinweise fehlten. die suche nach architekto-
nischen Vergleichen und dem ursprung des modells sowie 
seiner geschichte begann.

Von der Widerentdeckung eines Modells
Der letzte Rest einer Sammlung von Architekturmodellen aus Gips

Die Recherche 

glücklicherweise besitzt das modell einen maßstab sowie 
eine nordung, welche, zusammen mit etlichen weiteren 
Beschriftungen, die suche nach seinem ursprungsort 
erleichterten. dargestellt ist eine Kirche, in der eine gra-
bung stattfindet. an ihrer südwand sind die „südl. sakri-
stei“ und ein „dreikönigen Portal“ gut leserlich vermerkt. 
die Bezeichnung der beiden abgebildeten, gleichgroßen 
schiffe als „seitenschiff“ und „mittelschiff“ legt nahe, dass 
das Vorbild noch ein weiteres seitenschiff im norden auf-
weist. da sich der modellierte abschnitt östlich eines gro-
ßen „Kanzelpfeilers“ befindet, handelt es sich beim gra-
bungsort wohl um den ostchor. Beim nördlichen Äquiva-
lent des Kanzelpfeilers fällt eine fehlstelle auf, welche dem 
grundriss zusammen mit der nördlichen säulenreihe, die 
sich nach norden fortsetzt, ein besonderes erscheinungs-
bild verleiht.
der abgleich dieser Befunde mit den grundrissen bedeu-
tender Kirchen und dome im deutschsprachigen raum 
blieb jedoch ohne erfolg. auch eine suche nach Kirchen 
der heiligen drei Könige, auf die die Bezeichnung des Por-

Abb 1: Das Modell TM 86 in der Draufsicht (Foto Monika Runge).
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tals hinweist, führte zu keinem ergebnis. der 
aufbewahrungsort des modells, das germani-
schen nationalmuseum in nürnberg, legte den 
Vergleich mit den nürnberger Kirchen nahe: 
hierbei wies die sebalduskirche elementare 
Übereinstimmungen mit dem modell auf: die 
nördliche säulenreihe ihres chors setzt sich 
nach norden fort, die schiffe sind gleich groß, 
die säulengrößen stimmen überein, und an der 
südwand gibt es ein „dreikönigen Portal“.

Die Geschichte

die aus dem 13. Jahrhundert stammende nürn-
berger sebalduskirche wurde ende des 19. Jahr-
hunderts renoviert. im rahmen dieser arbeiten 
gelang es dem Verein für geschichte der stadt 
nürnberg, grabungen durchführen zu lassen. 
deren primäre aufgabe war es, die ursprungs-
form der Kirche zu ermitteln. die gesamten arbeiten an 
der Kirche wurden von Prof. Josef schmitz im namen sei-
nes lehrers, Prof. georg von hauberisser, durchgeführt. 
laut einem schriftstück des damaligen ersten Vorsitzen-
den des Vereins Krebs vom 25.11.1899 waren die nachgra-
bungen „[…] seit anfang dieser Woche [wohl montag, den 
20.11.1899] im gang […]“, und es sollte eine „[…] Wieder-
einfüllung der ausgegrabenen stellen am montag dem 27. 
november […]“1 stattfinden. um diese Zeit muss also auch 
das modell entstanden sein. Wie man dem Brief von Prof. 
schmitz an Krebs vom 21.12.18992 beziehungs-
weise dessen gegenbrief vom 22.12.18993 ent-
nehmen kann, befand sich das modell zunächst 
im Besitz schmitz, wurde also vermutlich auch 
von ihm oder in seinem namen hergestellt. 
es wurde mit der intention angefertigt, einen 
ersatz für die originale ausgrabung zu schaf-
fen, da diese wieder zugeschüttet werden mus-
ste. neben dem modell wurden aus diesem 
grund zusätzlich fotografien sowie Zeichnun-
gen erstellt (abb. 2, 3).4 
in der graphischen sammlung der museen 
der stadt nürnberg ließen sich diese Zeich-
nungen zwar noch ausfindig machen, jedoch 
nur in begrenzter menge. Von den fotos hin-
gegen fehlt jede spur, sie befinden sich weder 
dort, noch im stadtarchiv nürnberg, in dessen 
Bestand die akten des Vereins für geschich-
te der stadt nürnberg übergingen. auch im 
nachlass Prof. schmitz‘, der sich im deutschen 

Kunstarchiv befindet, waren sie nicht auffindbar. mögli-
cherweise befanden sie sich im Besitz Prof. von hauberis-
sers, denn er und schmitz standen wegen der arbeiten in 
engem brieflichen austausch. Zudem fertigte die nürnber-
ger Kunstfirma e. nister eine aufnahme des modells an, 
welche zu Publikationszwecken auch an den autor fried-
rich Wilhelm hoffmann gesendet wurde.5 da auch die 
gezeichneten Pläne von e. nister gedruckt wurden, besteht 
eine gewisse hoffnung, dass über diese Verbindung noch 
fotografien gefunden werden können.6 

Abb 3: Rekonstruktionszeichnung der Krypta durch Schmitz. Museen der Stadt Nürnberg, Kunst-
sammlungen, Inv. 2289, S. 55.

Abb 2: Grundriss der Kirche mit dem romanischen Grundriss in grau. Gut zu erkennen die Trep-
pen zur Krypta hinab bzw. zum Chor hinauf (Otto Schulz 1906).

1 stadtan: e6/687/179/376.
2 stadtan: e6/687/179/389.
3 dKa_nl schmitz, Josef_iB14-1899_12_22.
4 Vgl. schulz 1906, s.278.
5 stadtan: e6/687/179/403.
6 Vgl. abbildungen bei schulz 1906, s. 280 und hoffmann 1912, z.B. s. 22–23. 
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nachdem die restaurierung der Kirche fertiggestellt wor-
den war, stellte man das modell im rahmen einer „samm-
lung technischer modelle und Pläne zu den Wiederher-
stellungsarbeiten an der sebaldus- und lorenzkirche in 
der moritzkapelle“ aus.7 aus dieser Zeit stammen ver-
mutlich die Beschriftungen, welche in der abbildung bei 
friedrich Wilhelm hoffmann noch nicht zu sehen sind.8 
im Jahre 1924 kam es dann zusammen mit weiteren 
modellen, die vermutlich zur selben ausstellung gehör-
ten, als „depositium der Kirchenverwaltung s. sebald 
Z.r.  1924  no117“9 ins germanische nationalmuseum und 
erhielt die inventarnummer tm (technische modelle) 86. 
nach dem Krieg wurde 1950 eine revision der erhaltenen 
technischen modelle durchgeführt und alle noch vorhan-
denen markiert. diese markierung fehlt bei tm 86, es ist 
also wahrscheinlich in den Kriegswirren in den falschen 
Bestand und somit in Vergessenheit geraten. Von den 
modellen, die mit ihm deponiert wurden, fehlt heute jede 
spur – selbst von denen, die 1950 noch vorgefunden wur-
den.
das modell befindet sich nun, nach seiner restaurierung, 
wieder in einem hervorragenden Zustand. so war es mög-
lich, die teils unleserlich gewordenen Beschriftungen und 
seinen Zustand vor dem – vermutlich kriegsbedingten – 
Verfall wiederherzustellen. 

Das Modell und die Grabung

das modell zeigt sehr anschaulich das ausmaß der gra-
bung: zwei gruben, eine im mittelschiff, eine im südli-

chen seitenschiff des ostchors. die südliche grube ist die 
deutlich kleinere und beschränkt sich auf die fläche des 
zweiten Jochs des ostchores, von Westen her gesehen. man 
kann erkennen, dass der Bodenbelag auch im ersten Joch 
abgenommen wurde, ohne dass man hier gegraben hät-
te. dies liegt vermutlich daran, dass die grabungszeit sehr 
begrenzt war und man eine fortsetzung der grabung für 
unnötig erachtete, nachdem man die form des ehemaligen 
romanischen Querhauses erkennen konnte. man verlagerte 
den fokus auf die grube des mittelschiffs, in welcher neben 
dem fundament des romanischen chores auch die ver-
schüttete ostkrypta ergraben werden konnte. die grabung 
erstreckte sich hier vom ersten bis ins dritte Joch. im ostab-
schluss wurden die südliche und mittlere Konche vollstän-
dig, die nördliche teilweise freigelegt. die mittlere hatte, wie 
auch der rekonstruierten Beschriftung zu entnehmen ist, als 
altarnische gedient. hier setzte man die grabung etwas wei-
ter nach Westen fort, bis man auf den Beginn der mittleren 
säulenstellung stieß. da man von einem symmetrischen Bau 
ausging, begnügte man sich damit, auf der südseite einen 
schmalen gang auszugraben. am westlichen ende der Kryp-
ta legte man dann die beiden südlichen treppen (eine zum 
langhaus, eine zum Querhaus) frei.10 hier wurde entlang der 
Wand ein stück nach norden gegraben, um die Wandsäule 
der mittleren säulenstellung zu finden. direkt vor dieser 
ist im Plan von schmitz (abb. 4) ein Quadrat eingezeichnet, 
welches von gerhard Weilandt als fundament des nikolaus-
altars identifiziert wurde.11 Jedoch findet sich dieses Quadrat 
im modell nicht als Überreste eines fundamentes, sondern 

als steil aufragender Pfeiler wieder. mögli-
cherweise handelt es sich hierbei um einen 
fehler bei der modellierung. 

Die Details

insgesamt lässt sich feststellen, dass beim 
grabungsmodell hoher Wert auf die dar-
stellung von feinheiten gelegt wurde. Zum 
einen sind hier die ergrabenen details zu 
nennen, wie etwa die nische für die mess-
kanne, die ansätze der fenster, das Weih-
kreuz sowie die detailverliebte gestaltung 
der türnägel an den beiden ausgegrabenen 
treppen im Westen. auch das im Befund 
wesentliche Kapitell einer Wandsäule, wel-
ches die rekonstruktion der Kryptahöhe 
ermöglichte, wurde modelliert.12 Zum ande-
ren finden sich neben diesen grabungsre-
levanten details auch viele weitere, welche 
nicht unbedingt notwendig gewesen wären. 

Abb 4: Der Grabungsplan nach Schmitz, angefertigt im Namen von Hauberisser. Museen der Stadt 
Nürnberg, Kunstsammlungen, Inv. 2289, S. 93.

 7 reicke 1905, s.13.
 8 Vgl. hoffmann 1912, s. 17.
 9 gnm, inventar technische modelle.
10  Zum symmetrischen Bau siehe hoffmann 1912, s. 16.
11 Weilandt 2007, s. 23.
12 Zu diesen details siehe auch hoffmann 1912, tafel ii. sowie Kunstsammlungen, inv.nr. 2289, s. 95.
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Besonders auffallend sind diesbezüglich die Bodenplatten, 
die mit unterschiedlichen sprüngen und farben individu-
ell gestaltet wurden. auch wurde der Knick der nördlichen 
säulenreihe nach norden modelliert. diese elemente dienen 
wohl dazu, genauigkeit zu vermitteln, denn sie können im 
gegensatz zur verschütteten grabung von jedermann über-
prüft und nachvollzogen werden. 
Bei genauer Betrachtung aber kann man erkennen, dass der 
angesprochene Knick der säulenreihe im Vergleich mit dem 
tatsächlichen Bestand nicht ganz exakt umgesetzt wurde. 
diese fehlerhafte darstellung ist ebenso bei den von hoff-
mann und schulz publizierten grundrissen vorhanden. nach 
einer neueren, genauen Vermessung durch Beata hertlein 
erweisen sich diese beiden älteren grundrisse als ungenau, 
da sie einen symmetrischen romanischen grundriss vor-
aussetzen.13 es erscheint folglich logisch, dass ein ähnlicher 
„fehler“ oder eine bewusste anpassung an ein ideal auch im 
modell stattgefunden hat. in diesem Zusammenhang wäre 
eine exakte Vermessung des modells und ein abgleich mit 
modernen messdaten aus dem inneren der Kirche interes-
sant, um die abweichungen genau benennen zu können. 
hertlein geht von einem unsymmetrischen romanischen Bau 
aus, der bereits den Knick nach norden besaß, und schlägt 
deshalb eine neue grabung an der nordseite der Krypta vor, 
um die frage des romanischen Vorgängerbaus endgültig zu 
klären.14 da die gelegenheit zu solch einer grabung aber 
nicht absehbar ist, muss einstweilen nach anderen erklärun-
gen für den Knick gesucht werden, wie etwa mit hilfe eines 
astronomischen ansatzes, wie ihn beispielsweise max hasak 
bietet.15 nach einer hinreichenden Klärung der form wäre es 
interessant, den grundriss des romanischen Baus und der 
Krypta in der sebalduskirche durch besondere, auffällige 
steine im Boden hervorzuheben und so für Besucher sichtbar 
zu machen.

   rapHael scHeller
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im vergangenen Jahr wurde die Präsentation der grab-
denkmäler im großen Kreuzgang um ein objekt bereichert, 
das – obschon lange zum Bestand des museums gehörig 
– seit Jahrzehnten nicht ausgestellt war. das nach Konser-
vierungsarbeiten nun im nordflügel dieses historischen 
Klostertrakts installierte relief aus Jaumont, einem in der 
umgebung von metz gebrochenen kalkhaltigen sandstein, 
ist das fragment einer tumba, eines hochgrabs in form 
eines sarkophags. es zeigt eine arkade mit zwei ange-
schnittenen Bogenstellungen - rundbögen mit eingelager-
ten offenen dreipässen sowie der Zwickelrosette – und zwei 
reliefierten figuren. die rechte, besser erhaltene gestalt ist 
mit mitra und Krummstab als Bischof erkennbar, der linken 
fehlen heute Kopf und arme (abb. 1). 
Wann und auf welche Weise das fragment ins museum 
kam, lässt sich derzeit nicht belegen. Bereits im ersten 
Bestandskatalog der skulpturensammlung, den hans Bösch 
(1859–1905) 1890 publizierte, ist es jedoch unter nummer 
165 verzeichnet. Zumindest gab man seinerzeit an, dass 
das Bildwerk - ein „Bruchstück eines sarkophags mit den 
resten zweier stehender figuren, darunter eines Bischofs, 
unter je einem Bogen“ – „vom dome zu metz“ komme. 
und auch das steinbildwerk einer thronenden weiblichen 

Gotische Steinskulpturen aus Lothringen
Eine Kluge Jungfrau und ein Fragment der Tumba des Adhémar de Monteil aus der Kathedrale zu 
Metz 

Abb. 1: Fragment der Tumba des Bischofs Adhémar de Monteil, Metz, um 
1360/65, Jaumont-Stein, H. 66 cm, B. 60 cm, F.P. 766 (Foto: Monika Runge).

Abb. 2: Kluge Jungfrau, Metz, um 1250/60, Jaumont-Stein, H. 73,5 cm,  
B. 34 cm, T. 37 cm, F.P. 765 (Foto: Monika Runge).

gestalt, das unter nummer 162 als „Bruchstück einer sit-
zenden, klugen Jungfrau“ notiert ist, gelangte von dort nach 
nürnberg (abb. 2). die fehlenden angaben zur erwerbung 
beider objekte könnten auf aktivitäten des damaligen 
museumsdirektors august von essenwein (1831–1892) 
deuten, der die relikte möglicherweise aufgrund seiner 
vielfältigen denkmalpflegerischen aktivitäten erlangte. 
Wie unkompliziert es damals war, bei restaurierungsarbei-
ten ausgetauschte originale zu erhalten, bezeugt etwa eine 
von Wend graf zu eulenburg-hertefeld (1908–1986) aufge-
zeichnete episode aus dem leben seines großvaters Philipp 
fürst eulenburg (1847–1921). dieser hatte auf einer rei-
se durch süddeutschland ende des 19. Jahrhunderts auch 
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nürnberg besucht, „wo gerade die berühmte sebalduskir-
che renoviert wurde. in einem seitenhof lagen Zinnen und 
figuren der alten türme und fassaden, die man durch 
neue zu ersetzen im Begriffe stand. auf seine frage, was 
denn mit dem ‚alten gerümpel‘ geschehen solle, erhielt er 
die antwort: ‚man wäre froh, die Klamotten los zu sein!‘“ 
tatsächlich ließ eulenburg eine anzahl der relikte abtrans-
portieren, um sie in eine ruinenarchitektur im Park seines 
schlosses liebenberg in der mark Brandenburg zu verbau-
en.  

denkbar ist jedoch auch der Zugang der metzer Bildwerke 
über die 1871 in metz gegründete Pflegschaft des muse-
ums, der Karl uibeleisen, ein für seine leistungen auf dem 
gebiet der historischen ortsnamensforschung bekannter 
Bataillonsarzt, vorstand. dass sie nicht in den museums-
akten verzeichnet wurden, könnte – so eine damals übliche 
Praxis – den grund darin haben, dass man sie aufgrund 
ihres Zustands zunächst als nur deponierte und gelegent-
lich im tausch mit willkommeneren stücken abzugebende 
Bestände betrachtete. Während sich die frage der erwer-
bung derzeit also nicht abschließend klären lässt, gelang 
es nun im Zuge der eingehenden Beschäftigung mit dem 
Bestand der grabdenkmale des museums die über die 

erwähnung im nürnberger Bestandskatalog hinaus von der 
forschung nicht intensiver behandelten stücke genau zu 
bestimmen. 

Die Kluge Jungfrau

die figur der Jungfrau saß einst in der archivolte der dem 
liebfrauenportal auf der südseite der Bischofskirche vor-
gelagerten halle, die im Zuge des gotischen Kathedral-
neubaus und der damit verbundenen implantierung der 
stiftskirche notre-dame-la-ronde unter dem ab 1239 amtie-
renden Bischof Jacques de lorraine (um 1200–1260) ent-
standen war. der reiche originale skulpturenschmuck die-
ses entrees sollte durch die von Jacques-françois Blondel 
(1705–1774) 1766 vorgenommene modernisierung der Por-
talanlage stark in mitleidenschaft gezogen werden. als man 
den Blondel‘schen Vorbau 1868 wieder abbrach, kamen 
vom ursprünglichen bauplastischen Zierrat fast nur trüm-
mer zum Vorschein (abb. 3). der metzer dombaumeister 
Paul tornow (1848–1921) entschloss sich daher im Zuge 
der 1879 bis 1885 angestrengten restaurierung des mittel-
alterlichen eingangs zu einer weitgehenden rekonstruktion 
durch auguste dujardin (1847–1918), einen aus Paris stam-
menden Bildhauer, mit dem er vielfach kooperierte (abb. 4). 
neben zwei überarbeiteten und - wenngleich nicht an den 

Abb. 3: Vorhalle des Liebfrauenportals am Dom zu Metz nach der Freilegung 
1868 (Foto: E. G. Malardot).

Abb. 4: Vorhalle des Liebfrauenportals am Dom zu Metz nach der Restaurie-
rung 1885 (Foto: Repro aus Schürenberg 1940).
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originalen Positionen – in der archivolte wieder versetzten 
gelangte eine an haupt und händen ergänzte Kluge Jung-
frau 1877 als geschenk des Kunstsammlers graf gregor 
stroganoff (1829–1911) ins aachener suermond-ludwig-
museum (abb. 5). das vierte erhaltene exemplar besitzt das 
germanische nationalmuseum.
die nach nürnberg transferierte Jungfrau aus dem Zyklus, 
der das bekannte biblische, im matthäusevangelium notier-
te gleichnis von der erwartung des messias thematisiert, 
ist merklich fragmentiert. das gesicht der frontal auf einem 
von kleinen säulen gestützten thron sitzenden wurde bis 
auf das rechte ohr abgeschlagen (abb. 6). Über dem am 
oberkörper eng anliegenden Kleid trägt sie einen als schlei-
er über das haupt gezogenen mantel, der um schultern und 
oberarme anliegt, um dann auf den schoß zu fallen und die 
sich deutlich abzeichnenden schenkel zu bedecken. sei-
ne tiefen vertikalen falten streben bis auf den Boden. dort 
sind unter den schuhspitzen noch die reste des Baldachins 

strengen form der gewandfaltung um 1250/60 datiert wer-
den. angesichts einer reihe von Übereinstimmungen mit 
figuren in den archivolten des honoratusportals der Kathe-
drale zu amiens ist die herkunft der schöpfer des metzer 
Portalschmucks aus der Picardie wahrscheinlich. 

Das Grabmalsfragment 

das gemeinsam mit dieser skulptur nach nürnberg trans-
ferierte relief ist dagegen ein teil vom grabmal des metzer 
Bischofs adhémar de monteil (um 1299–1362). adhémar, 
der spross eines lothringischen grafengeschlechts, war 1327 
zum Bischof geweiht worden und stand seiner diözese bis zu 
seinem tode anfang 1362 vor. seine amtszeit war von zahl-
reichen auseinandersetzungen mit benachbarten fürsten 
geprägt, insbesondere mit herzog rudolf von lothringen 
(1320–1346), daneben aber auch vom tatkräftigen Weiterbau 
am metzer stephansdom. sein grabdenkmal entstand ver-
mutlich in den Jahren um oder kurz nach seinem tod. 

Abb. 5: Kluge Jungfrau, Metz, um 1250/60, Jaumont-Stein, H. ca. 73 cm, 
Aachen, Suermondt-Ludwig-Museum (Foto: Repro aus Schmitt 1929).

Abb. 6: Kluge Jungfrau, Seitenansicht, F.P. 765 (Foto: Monika Runge).

zu sehen, der einst die darunter angeordnete archivoltenfi-
gur überfing. in der rechten hand sieht man ein Überbleib-
sel der von der frau gehaltenen Öllampe. selbst in diesem 
fragmentierten Zustand ist die Qualität der Bildhauerarbeit 
noch deutlich ablesbar, und sie kann aufgrund der harten, 
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Von diesem monument, das in der französischen revoluti-
on zerschlagen wurde, blieb in metz allein die heute kopf-
lose liegefigur des Bischofs erhalten. sie war nach der Zer-
störung lange Zeit in der Krypta der Kathedrale gelagert 
worden und ist inzwischen wieder in der unter adhémar 
selbst am südlichen seitenschiff errichteten Bischofska-
pelle platziert. ihre einstige Position im grabmal und des-
sen ursprüngliche gestalt als arkonsolgrab (nischengrab) 
überliefert eine von louis Boudan (tätig zwischen 1670 und 
1718) ende des 17. Jahrhunderts im auftrag des französi-
schen gelehrten und antiquitätensammlers françois roger 
de gaiguières (1642–1715) angefertigte Zeichnung (abb. 7). 
gaiguières, der seine studien der geschichte der bedeuten-
den französischen geschlechter, der Kirche und der Justiz 
in frankreich widmete, hatte den Künstler unter anderem 
in mehrere Provinzen geschickt, um dort grabdenkmäler 
historischer Persönlichkeiten abzuzeichnen. 1711 verkaufte 
er seine diesbezügliche sammlung an ludwig XiV. (1638–
1715); heute wird ihr größter teil in der Pariser nationalbi-
bliothek aufbewahrt. 
in einer nische, die eine zwischen zwei fialtürmchen 
gespannte und mit maßwerk gefüllte arkade überfing, 
stand die tumba mit der liegefigur, auf einem sims 
darüber eine skulptur Johannes des täufers. ein medail-
lon im maßwerkgiebel trug das Bild des Weltenrichters. 
Zwischen den Zinnen des oberen abschlussgesimses musi-
zierten engel, und an vier stellen prangte das Wappen des 
Verstorbenen, ein Krummstab zwischen drei Kreuzen. die 
front der tumba war von einer sechsteiligen arkade mit 
heiligenfiguren strukturiert. offensichtlich zeigt das heute 
in nürnberg verwahrte fragment teile der beiden Bogen-
stellungen links außen. nach der Zeichnung Boudans stellt 
die figur mit tiara und schlüssel im ersten Kompartiment 
den apostel Petrus dar. die zweite gestalt auf dem Blatt 
entspricht dem bis heute besser erhaltenen relief. Bedau-
erlicherweise ist das attribut dieses Klerikers auf der Zeich-
nung aber nicht zu bestimmen, so dass eine präzisere iden-
tifizierung des heiligen Bischofs trotz dieses dokuments 
offen bleiben muss.   
dagegen lässt sich der sichtliche Verzicht auf statuarische 
Körper und die abbildung mittels einer geschmeidigen 
gewandfaltung leicht bewegt wirkender leiber sowohl am 
Bildwerk als auch auf der Zeichnung gut nachvollziehen. 
diese stilistische Konstellation spricht unabhängig vom 
sterbedatum des adhémar de monteil für die datierung ins 
dritte Viertel des 14. Jahrhunderts.

Bedeutung und Aussagewert

die beiden nun näher bestimmten steinskulpturen reprä-
sentieren zwei markante Perioden der metzer Bildhauerei 
und damit der skulptur eines der wichtigsten Kunstzentren 
lothringens im mittelalter. die gegen 1250/60 in der met-
zer domwerkstatt entstandene Jungfrau aus dem liebfrau-
enportal, einem der hauptwerke dortiger gotischer skulp-
tur, steht – da ihre schöpfer wohl aus der Picardie zuwan-

derten – für die im 13. Jahrhundert noch stark von der 
nordostfranzösischen Kathedralskulptur abhängige Kunst 
des landes. das etwa ein Jahrhundert jüngere fragment 
des von einem lokalen Bildhaueratelier geschaffenen grab-
mals dagegen vertritt die letzte Phase der eigenständigen 
lothringischen Bildhauerei, bevor sie durch den einfluss 
der internationalen gotik nach 1360 für eine Zeit an regio-
naler signifikanz verlor. 
lothringen, das bis 1766 zum heiligen römischen reich 
deutscher nation gehörte, bildete über Jahrhunderte eine 
Vermittlungszone französischer einflüsse auf die Kunst im 
westdeutschen raum, der in teilen (saar, luxemburg, tri-
er, Koblenz) sogar zu dem 959 errichteten herzogtum ober-
lothringen gehörte. metz war wie toul und Verdun (Verden) 
bis mitte des 16. Jahrhunderts reichsstadt. insofern sind 
die beiden skulpturen nicht zuletzt mittelalterliche Zeug-
nisse stilistischer einflussströme aus dem frankophonen 
in den deutschsprachigen raum. ihr im ausgehenden 19. 

Abb. 7: Arkonsolgrabmal des Metzer Bischofs Adhémar de Monteil, Zeich-
nung von Louis Boudan, Paris, Ende 17. Jahrhundert, Paris, Bibliothèque nati-
onale de France (Foto: BNF).
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Jahrhundert realisierter transfer nach nürnberg erfolgte 
wohl nicht zuletzt unter dem eindruck der eingliederung 
des 1871 aus dem elsaß und den lothringischen gebieten 
mit mehrheitlich deutschsprachiger Bevölkerung gebildeten 
reichslands elsaß-lothringen in das neugegründete deut-
sche reich. 

Bis auf eine 1854 von einem Bonner mäzen ins muse-
um geschenkte münze war lothringen hier in gestalt von 
exponaten damals noch kaum präsent. das änderte sich 
erst nach 1871, als etwa ein Jacob Winterscheidt aus metz 
(1873) oder carl freiherr von hardenberg (1829–1913), 
seinerzeit großherzoglich-badischer Zollinspektor und sta-
tionskontrolleur ebendort (1878/80), eine anzahl älterer 
lothringischer münzen spendeten, der dortige antiquar 
antoine dufresne einen denar des 1171 bis 1173 in metz 
amtierenden Bischofs friedrich von Pluvoise (1881) und 
die Bezirksregierung von lothringen einen gipsabguss der 
berühmten statuette Karls des großen zu Pferde aus dem 
metzer dom (1888), heute im louvre in Paris, übergaben. 
mit einer anzahl 1883 vom Bonner historiker ernst aus’m 
Weerth (1829–1909) übereigneten abklatschen von met-
zer grabinschriften, durchreibungen der schriftzüge auf 
Papier, und einem „Zwieback aus dem belagerten metz“ 
von 1870, den ein pensionierter ansbacher Pfarrer namens 
dienst 1872 einreichte, hatte zwar epigrafisch interessantes 
und historisch bemerkenswertes bzw. kurioses material aus 
diesem gebiet in die sammlungen eingang gefunden. mit 
den beiden steinbildwerken allerdings war das historisch 
und kulturhistorisch prominente territorium nun erstmals 
auch in bildkünstlerischer hinsicht nennenswert im muse-
um vertreten. 

 frank MattHias kaMMel
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